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lichkeit, eine gewitl'e erßaunliche verunilaltete Schönheit und fchöne Verunflaltung? Wozu hier die unreinen

Affen? Wozu die wilden Löwen? Wozu die ungeheuerlichen Centauren? Wozu Halbmenfchen? Wozu

gefleckte Tiger? \\'ozu die käinpfenden Soldaten? Wozu die blafenden Jäger? Unter einem Kopfe

kannfl du viele Körper und wiederum auf einem Körper viele Köpfe fehen. Von hier fieht man einen

Schlangenfchwanz an einem Vierfüfsler, von dort an einem Fifche den Kopf eines Vierfüfslers. Hier ift ein

wildes Tier vorn ein Pferd, und hinten zieht es die Hälfte einer Ziege nach fich; dort zeigt fich ein

gehörntes Tier hinten als Pferd. Kurz ebenfoviele als ebenfo w1mderbare Mannigfaltigkeit der verfchiedenen

Fig. 88.
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Von der Kirche San Giovanni in Borga zu Pavia“).

1,'10 w. Gr.

Geflalten erfeheint überall, fo dafs man lieber in den Marmoren als in den Büchern lefen möchte, und den

ganzen Tag damit hinbringen, diefe Einzelheiten zu betrachten, als über Gottesgefetz nachzudenken. Um

Gott! Wenn man fich des Unpafi'enden nicht fchämt, warum fcheut man dann nicht wenigi’cens die

Koßen?]

Kann man treffender den unfchönen Wirrwarr ‘jener zumeif’c höchf’c häfslichen

Tiergebilde kennzeichnen. (Siehe auch Fig. 88 u. 8927.)

Als Gegenflück und lobenswerte Ausnahme fei das gekuppelte Kapitell aus

dem Mufeum zu Touloufe (Fig. 90 3°), welches wohl aus dem Kreuzgang von St.-Semin

dafelbf‘c flammt, gegeben.

3°) Nach: VH\LLF.T-LE—I)L’C‚ n. n. ()., Bd. II. Paris 1867. S. 502.


